
Bau- und Kunstgeschichte 189

Reto Niggl: Zinn nach altem Vorbild. Beitrag der Familie Weygang zum historischen
Handwerk und Fortführung traditioneller Formen in die Gegenwart. München, Paris:

Schneider-Henn 1983. 1225., 60Taf.
Den Hauptanteil derVeröffentlichung bildet derNachdruck des 5. Musterbuchs der Öhringer
Zinnwarenfabrik August Weygang, das in den 30er Jahren erschienen ist. Neben Sachbelegen
zur Produktion (Abb. in Schwarz-Weiß) und einer Kurzbeschreibung zum Inhalt des

Musterbuches werden die Chronik dieser Zinngießerfamilie und deren Zinnmarken darge-
stellt.

Das »Musterbuch über Decorations- und Gebrauchsgegenstände in Zinn nach antiken

Mustern« erweist sich als Fundgrube für aus Zinn hergestellte Waren des Historismus. Ein

ideales Nachschlagewerk fürjedenSammler und Museumsbeschäftigten! H. Herbst

Alexander Antonow: Burgen des südwestdeutschen Raums im 13. und 14. Jahrhundert

unter besonderer Berücksichtigung der Schildmauer. (= Veröffentlichung des Alemanni-

schen Instituts Freiburg i.Br., 40). Bühl/Baden: Konkordia 1977. XIV, 321 S., 193 Abb. im

Text (Fotos, Zeichnungen), mehrere Tab., 3Ktn. (I).

Alexander Antonow: Planung und Bau von Burgen im süddeutschen Raum. Frankfurt:
Antonow 1983. 4295.. 167 Abb. (Fotos, Zeichnungen, Tab.), 1 Kte. (II.)
Von den in den letzten Jahren in großer Zahl erschienenen Burgenbüchern unterscheiden sich

die beiden hier angezeigten Titel dadurch, daß der Verfasser, ein Bauingenieur (Dr. Ing.), an

Hand von ca. 450 selbst untersuchten Burgen das Burgenbauwesen der Vergangenheit, d. h.

vom Ende des 12. bis zur Mitte des 14. Jhs., in Südwestdeutschland als Praktiker betrachtet

und die mittelalterliche Baupraxis zu rekonstruieren versucht. Das ist das Neue - und auch

Ungewohnte für Historiker aller Fachrichtungen, die sich bisher als einzige mit der

Burgenforschung befaßt hatten. Eine gewisse Skepsis ist daher verständlich.

Der erste Titel stellt die Erweiterung einer 1974 erschienenen Mainzer Dissertation (Prof.

Arens) dar. Anliegen des Verfassers war es erstens, »zunächst eine relativ gesicherte Tendenz

im Burgenbau des 13. Jhs. zu finden«, und zweitens, »mit der Einordnung der Burg ...
in den

Territorialausbau
...

ein Stück mittelalterlicher »Raumplanung» aufzuzeigen« (S. XI). Den

Ausdruck mittelalterlicherRaumplanung sieht der Verfasser in den von ihm unterschiedenen

Burg-Funktionstypen, nämlich: Festungsburg (erst, mit Satellitenburg), Belagerungsburg,
Wehrburg, Wohnburg und Dominikalverwaltungsburg. In der Zusammenfassung seiner

Forschungsergebnisse (S. 99-101) muß er jedoch feststellen, »daß im südwestdeutschen Raum

keine Befestigungsmanier [d.i. Befestigungsschema bzw. -norm] mit baulich einheitlichen

Burg-Festungstypen vorhanden war«, »...sondern sie [d.i. die Befestigungsmanier]
beschränkte sich ... auf die bauliche Realisierung der vier Burgelemente Bergfried, Ring-
mauer, Burgtor und Wohnbau« (S. 99). Für die Abweichungen im Grund- und Aufriß der

Burgen machter die »Raumplanung« der Bauherrschaft, d. h. die Entscheidung fürFestungs-
burg oder für Wohnburg, sowie eine persönliche Vorliebe des Bauherrn für den einen oder

anderen Burgentyp und erst zuletzt die topographischeSituation - m. E. ein Kardinalpunkt -
verantwortlich. Weil auch derVerfasser »in dem Grundriß, der funktionalen Aufteilung und

den baulichen Einzelheiten« keine Übereinstimmung im staufischen Bereich feststellen kann,
zieht er selbst den Schluß, daß »eine einheitliche Oberbauleitung für das ... Territorium der

Staufer« nicht vorhanden war (S. 100). Dasselbe gilt natürlich auch für die kleineren

stauferzeitlichen Grafschaften wie Hohenlohe oder Öttingen u. a. Von einer »Raumplanung«,
auch im mittelalterlichen Sinne, kann bei einem kleineren territorium non clausum nicht

gesprochen werden, wenn man zudem bedenkt, wie zufallsbedingt, weitgestreut und oft auch

kurzlebig diese Neuerwerbungen (durch Erbschaft, Heirat, Kauf, Tausch, Pfandnahme,
Lehennahme) waren. Die überaus sorgfältige Untersuchung der baulichen Details an den

verschiedenen Burgelementen (s. o.), ihre relative Zuordnung und derVergleich mit urkund-

lich datierten Burgen (selten!) und mit den Schmuckformen an sicher datierbaren Kirchen-

bauten (etwas häufiger!) erlauben dem Verfasser eine Zeitbestimmung der von ihm bearbeite-
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ten Burgen auf fünf bis 50 Jahre genau. Dieses Ergebnis wird der Historiker zur Kenntnis

nehmen und damit arbeiten müssen, es bestätigen oder begründet widerlegen, was aber

offenbar nicht notwendig wurde (s.u. bei II). Nicht weniger beachtens- und bemerkenswert
sind die Berechnungen des Verfassers zur Dauer der Bauzeit einer Burg in Einfachstausfüh-

rung und mit der Grundfläche von ca. 1000 qm, nämlich ca. fünf Jahre, zu den Baukosten

(ohne Material)mit ca. 2,66 Millionen DM und zurZahl der Mitarbeiter mit ca. 80 Personen

(IS. 59, II S. 392). Mit Recht weist er dabei auf die Notwendigkeit hin, in diesem Zusammen-

hang besonders die Eigentumsverhältnisse an den Burgen zu klären (S. 100). Ebenso wichtig
wäre m. E. die Klärung der Einkommensverhältnisse des Bauherrn. Freilich ist das eine so

schwierig wie das andere, weil für die Blütezeit des Burgenbaues im 13. Jh. die erforderlichen

Unterlagen, wie z. B. Lehenbücher, Urbare, Rechnungen, ausfallen. Von hohem Wert ist der

umfangreiche Anhang (S. 109-288) mit steckbriefähnlicher Beschreibung der bearbeiteten

Burgen und mit einem Extrakt daraus in Tabellenform betr. Größenabmessungen, bauliche

Einzelheiten, Datierungen (S. 293-296). Aus unserem Vereinsgebiet werden folgende Burgen
behandelt bzw. erwähnt: Amlishagen, Brauneck, Comburg, Forchtenberg, Gaildorf, Gam-

burg, Hornberg, Kirchberg, Krautheim, Leofels, Lichteneck, Maienfels, Mergentheim,
Stetten, Sulz, Tannenburg, Tierberg, Waldenburg, Weikersheim, Werdeck. Drei Karten

geben einen Überblick über den bearbeiteten Burgenbestand in den Räumen Hall-Hohen-

staufen-Rothenburg-Wimpfen. Zahlreiche Grund- und Aufrisse und Fotos erläutern die

ausführlichen Beschreibungen.
Der zweite Titel stellt nach Mitteilung des Verfassers eine völlig neue und weit ausführlichere

Bearbeitung (S. 57^131) der ersten Hälfte von Titel I (unter Auslassung des Abschnittes über

die Schildmauer) dar. Der Inhalt betrifft nun in erster Linie Fragen der mittelalterlichen

Bautechnik und Bauplanung (Werkpläne, Bauzeiten, Baukosten, Personalbedarf auf der

Baustelle) von Burgen. Die Untersuchungszeit reicht jetzt bis ins 879. Jh zurück. Der

Untersuchungsbereich wurde auf ganz Süddeutschland ausgeweitet und die wichtigsten
Burgenbaugebiete Frankreichs (Ile de France) und Italiens (staufisches Süditalien) einbezo-

gen; für die beiden letztgenannten ist die einschlägige Quellenlage besonders gut. Der rein

geschichtliche Teil ist jetzt knapper zusammengefaßt und berücksichtigt die in den dazwi-

schenliegenden fünf Jahren dem Verfasser zur Kenntnis gelangten neuen Forschungsergeb-
nisse (s. Literaturverzeichnis) von Historikerseite. Der Verfasser stellt jedochmit Genugtuung
fest, daß gegen seine Datierungen (in I) bislang keine wesentlichen Einwände erhoben werden

konnten. Die singuläre Bedeutung dieses zweiten Titels liegt darin, daß hier das unmittelbare
Umfeld des Burgenbaues, nämlich Planungsstadium und Durchführung, unter Einbeziehung
aller erreichbaren einschlägigen schriftlichen und bildlichen Quellen aus den behandelten

Räumen und - was enorm wichtig ist - unter Einbringung eigener praktischer Erfahrung am

Bau und in derKalkulation zu rekonstruieren versucht wird. Dies ist ein Weg, derbisher noch

nie so konsequent begangen wurde. Der Vers. bringt eine Fülle von bedenkenswerten und

diskutablen Anregungen. Zustimmung bzw. Ablehnung, besonders zu der Datierung, wird

künftig Aufgabe der Regional- und Lokalhistoriker sein. Das Ortsverzeichnis enthält folgende
über I hinausgehende Objekte (Burgen und Kirchen) aus dem Vereinsgebiet: Limpurg,
Murrhardt, Neuenstein, Schmiedelfeld, Schwäbisch Hall (Stadtmauer), Unterregenbach,
Weinsberg. Aus I wurde die Burgenkarte übernommen. Neu hinzu kamen Tabellen mit den

Abmessungen der oben genannten vier Burgelemente (Ani. 1-4), Berechnungen der Erweite-

rungskosten einer spätgotischen Burg (Ani. 5), des Neubaues einer »Idealen Burg« des

13. Jhs. und desNeubaues einer wirklich ausgeführtenBurg dieser Zeit (Ani. 6) und eine Karte

zur Verbreitung der Buckelquader im europäischen Burgenbau (Ani. 7). Zahlreiche Repro-
duktionen aus schwer zugänglichen mittelalterlichen Handschriften zum Bauhandwerk,

Architekturzeichnungen (des Vers.) und Fotos ergänzen die Ausführungen des Verfassers

eindrucksvoll. E. Grünenwald
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